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natur-hunde.

Die Zellen im Eichen, mit den Blutkörperchen
verglichen. ——-» Größeverschiedenheitder Blutkör-

perchen bei verschiedenen Thieren.
Von Martin B a rrn, l). M-

(Hierzu die Figuren su. bis sy. auf der mit voriger Nummer aus-

gegebenen Tafel)

t) In mehreren, der Royai society mitgetheilten
und in den Philosopltioal Transactions abgedruckten,
Aussötzenhabe ich mich bemüht, darzuthun, daß der merk-
würdige Proceß, durch den die Theilung und immer weiter
getriebene Spaltung des sogenannten Dotters im Eichen der
Säugethiere bewirkt wird, auch an andern Zellen zu bemer-
ken ist, und zwar nirgends deutlicher, als in gewissen Zu-
ständender BlutkörperchemUm dieß darzuthun, theilte ich,
außer vielen andern Abbildungen,die Figuren 18. bis M.
rnit. Fillllk is- bis 20. zeigen Vlutköroerchen (Zel-
len) dts SPCJUWADFigur 18. mit einfachem Kerne, Figur
19. mit sich M zwei Hälften theilendem Kern, Figur 20., die

vollständigeThtilung Vtsstlbem Figur 21. und 22. sind Blut-
körperchen(Ztllt")·VES·Z Zoll langen Fötus eines Rindes.
Dek Kern besiehtmFigur21. aus zwei Scheihchenz in Fi-
gur 22. hell-M lich»th Scheibchen getrennt und bedeutend
vergrößert,indem sit in den Zustand von Zellen übergehen.

2) Da ich ditst Ansichten aufgestellt hatte, war es
mir sehr erfreulich, diskle in folgenderWeise bestätigtzu
sinden. Jn einer Vorlesung, dit PtvsessorOwen vor wenigen
Wochen im Colleqium der Wundcirzte(college of sup-
Beans) hielt, zeigte er AbbildungenVor, die aus einer Disserta-
kikm des Dr. Bagge X- hetkuhtsn und verschiedene Entwicke-
lungastqdien des Eies eines Eingeweidewurrnes darstellen. Zu-
gleich legte er die Resultate von Dr. B a gge’s Beobachtungen
dak, »Vi- fptgn »Zwischenden durch FigurenerläutertenEk-

·') De evolutione strengle aneicnlnris et Ascaridis acumina-
tse viviparorurm Erlangae 1841.

NO- 1674.

scheinungen- die Dr. Bagge 1841 beobachtet, und denin

demselben Jahre von Dr. Barry der Royal society
mitgetheilten und den Philosophioal Transactions ein-
verleibten Wahrnehmungen findet sich eine genaue und in-

teressante Uebereinstimmung Der helle Mitteltern des Blut-
körperchensbildet, wie daselbst nachgewiesen wird, zwei
Scheibchen «), die sich in zwei Zellen verwandeln. An
dem durchscheinenden Kerne des Dotter-s unterscheiden wir

auch, nach den Beobachtungen des deutschen Forschers, den

hyalinischen Kern, der sich theilt und aus dem zwei Dot-

terzellen entstehen. »J«

Z) Professor Rudolph Wagner beobachtete, daß die

Größe der Bluttörperchenbei den nackten Amphibien um

so bedeutender ist, je länger die Kiemen im Larvenzustande
verharren. So sind, z. B, die Blutkörperchenbei’m Was-

sersalamander (newt) größer-,als bei’m Frosche-. Er schloß
daraus, daß Proteus uud siren, weil bei ihnen constant
sowohl Kiemen, als Lungen vorhanden sind, sie fOlglich
fortwährendLarven bleiben, die größtenBlutkörptkchtnbe

sitzen müßten. Daß dieß hei’m Proteus wirklich der Fall
ist, davon hatte ek secvstGetegenheik, sich zu überzeugen"«·).
Der eigentliche Causalnerus zwischen dem bedeutendekn Bo-
lumen der Blutköcperchenund dem Larve-Istsnd Vts Thie-
res ist, soviel ich weiß, noch nicht nachgewiesen«

4) Aue ich zuerst die großen Zellen Im Eichendek

Saugethiere beobachtete ""), fiel mir die Aehnlichkeit auf,
welche sie mit den Körperchenoder Zellen des Blutes, z. B»
bei den Batrachiern, haben, und die auch dein Dr. Roger
nicht entging, als er meine Abbildungen der erstern sah.

o) Vgl« Philosophie-l Transactions 1841, Taf. Is» Fig»
37. und tref. 17., Jst-LIII-»f on

«

crata- y M Ossuk wen

3.leW. Co op er- 1843- No. F .

see-) quceedings of ter Zoological society, Nov. 14. EN-

OUH Regens-che- in Embkyoiogyssecond set-iet. Philos·
Transactions 18399 Pi. IS, Fig. losk, etc-,
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Später habe ich nachgewiesen, daß beide sich ln derselben
Weise forterzeugem Da ich auch im Blute des Embryo
der SöugethierelFignr 4. und 5.) Körperchenoder Zellen

fand, die den gewöhnlichenBlutkörperchenoder Blutzellen
der erwachsenen Batrachier er. ähnlichwaren, so faßte
ich die Ansicht, daß der Unterschied in dem Zustande der

Blirtkörperchendes Embryo und des erivachsenen Thieres
derselben Species, auf Rechnung des Unterschiedes in dem

Grade ihrer Entwickelung als Zellen zu setzen sey. sp)
6) Diese Thatsachen lassen, meines Erachtens, kaum

einen Zweifel darüber,daß die Blutkügelrhen.nicht nur bei’m

Embryo, sondern in allen Lebensverioden, von den beiden

Zellen abstammen, welche die Grundlage des neuentstehenden
Wesens im Eichen bilden; kurz Zellen seyen-, welche aus

früher vorhandenen Zellen durch freiwillige Theilung der

Kerne entstehen.
6) Als ich auf die frühestenStadien der Entwickelung

des Embryo zurückging-fand ich, daß die Zellen, indem sich
deren Zahl auf diese Weise vermehrt, an Umfang verlieren.

Haben wir irgend einen Beweis, daß diese Volumenvermin·
derung in spätern Stadien zum Stillstand gelangt? Last

sich nicht vielmehr annehmen, daß sie fortdaueree und scheint
nicht der Größenunterschiedzwischen den Körperchenim Blute
des Fötus und des erwachsenen Thieres derselben Species
dafür zu sprechen, daß diese siufenweise Verminderung ihren
Fortgang habe? Wenn dem so ist, so laßt sich annehmen,
daß die Blutzellen einer Larve um so größerseyen, je jün-
ger die Letztere ist; und da man den Larvenzustand bei den

Batrachiern et. an der Anwesenheit der Kiernen erkennt, so
hat man sich nicht darüber zu wundern, daß man bei ihnen
die Blutkügelchenum so größerfindet, je langer sie die Kie-

men behalten.
7) Ich kann nicht daran zweifeln, daß ein Gesetz

der eben erwähntenArt, nämlich der stufenweisenVolumens

verminderung der Zellen, ein allgemein-wirksaines sey, und

wenn dem also ist, so wird auch in dem Blute anderer

Thiere die Größe der Körperchemdavonabhängig seyn.
(Lonr10n, Edinbursh and Dllbim Philosophier Ma-

gazine-, Thikd Seklesx NO- I47- Jung 1843 "«)

Vergleichung der ringförmigenBergntassen der

Erde und des Mondes.

Von Herrn Elie de Beaumont.

Dem Jngenieur-.HydrographrnHekkn Delamarche

Midian hat die Lage-ne von Bonabvng- in welcher sich der

Vulkan Taal befindet, etwa 10 Stunden (25 auf den

Breitegrad) im Umfangs-, also etwa Z Stunden, oder

16-666 Meter innern Durchmesser.

Ä) oll thc ookpuscieg of the quod« Pskts , Philos« TISIII,
1841, p- Tos-

") DIE Im Obige-i Artikel erwähnten uufsätzedesselben Verfas-
sers Ubkk Embknvlogiefinden sich in Nr. 228.- Si 1160 ff- Und

Nr. 306.- S« 805., und die über die Feier in Nr 468« S-
81. Und Nr· 503. S. 289· H· p. Bl,
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Die von·N.O. gegen SW. streichendeJnsel ist etwa

l Stunde lang und etwas weniger breit. Man kann an-

nehmen, daß sir durchschnittlich einen Durchmesser von Lä-
Stunde oder 13890 Meter besitzt «).

Der innm Durchmesserdes Hauptkraters mißt etwa

2778 Meter.

Der im großen Krater eingeschlossenekleinere Kreis

scheint etwa 1700 Meter im Durchmesser zu halten.
Bei durch Ausbrüche entstandenen Kratern würden alle

Wie Dimensionen Als Ungeheuer erscheinen, währendsie in

Btkksff M VUkch Erhebung entstandenen durchaus nichts
Außerordentlichesdarbieten

Auf M Obekflrichedes Mondes bemerkt man eine

Stoße MMSE kingfökmisikBerge, von denen manche meh-
rere ttdncentkische Kkeisckdarbieten. Die schönenMondkarten
von Lobrmnnm sowie von Beer und Marter, gestat-
ten eine Berechnung der Durchmessekdieskk Ringe. Es

giebt deren von allen Dimensionen,von den kleinste-m die

man mit den Fernröhrenwahknrhmen kann, bis zu solchen
von 90000 Meter Durchmesser-.

Um Vrn Vikgkkichungms CUf die man durch die Aehn-
lichkeit dieser ringförmigenBerge geleitet werden dürfte, be-

stimmte Anhaltepuncte zu geben, füge ich hikk eika Tabelle
über die Durchmesser einer gewissen Anzahl der auf der

Erde und auf der Mondoberflache wahrgenommenm Jok-
mationen dieser Art bei "j.

Wenn man die Durchmesserdieser Kreise miteinander

vergleicht, so darf man nicht vergessen,das-, wenn jeder der-

selben die Basis eines Trichters wäre, der in allen Fällen
dieselbe Böschungdarböte,der räumliche Inhalt dieser Trich-
ter sich verhalten würde, wie der Cubus ihrer Durchmes-
ser, welche letztere doch schon so bedeutend voneinander ab-

Wrichm Bei den durch Ausbrüche entstandenen Kratern

verhalten sich die Kräfte, durch welche sie erzeugt worden

sind« wie deren Volumina. Der Cudus von 91200 Me-

tern, als dem Durchmesser des unter dem Namen Tycho
bekannten Mondringes, ist aber über 94 Millionen Mal

größer, als der Cubus von 200 Metern, als dem Cubus
des Kraters des Mosenbrkgs (im RegierungsbezirkeTrier), wel-

cher keineswegs drr kleinste Eruptionskrater auf der Erde,
sankkn nUk Vrk kleinste unter denjenigen ist, über die ich
mir SSUCUE Missunlien habe verschaffen können. Allerdings

·«) Dies Würde- nach der angegebenen Länge- und Breite-Di-
Mknslons Ungefähr ihr Umkrei.s, nicht aber ihr D urchmess
set seyn-·Doch kann man füglich nicht von einem durch-
schnittlichen Umkreise reden. Da übrigens die Lagunr
im Innern 3 Lieuea Durchmesser darbietrt, so ist es wahr-
scheinlicher, daß die Jnser 25 Liedes, are daß sie nur eine

Lieue Durchmesser hat, indem im letztern Falle das Korallen-
riff l Lieue vom Ufer der Insel entfernt wäre, was lich nnk

durch allmälige Senkung der letztern, unter form-ZWEITENka
höhung des Risfcs durch die Korallenthiisrchem erklären Uth

Der Uebers.
") Früher habe ich schon Abbildungen einiger«dieserMüssen

mitgetheilt, die nach demselben Maaßstabe und rn glktchrrMa-
nier gezeichnet sind. Vergl. Msmoiras rlo in socråtö indi-
stoire naturelle rie Paris, T. v. p. IS, Und Annales des

sciences nat, T. Xxll., p, 88, Jahrg- 183!-
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wirkt die Schweksraft auf der Oberflächedes Mondes fast
fechsmal weniger stark- als auf der Oberflächeder Erde-,
und außerdem sind die Substanzen, aus denen die Mond-

oberflrichebesteht, wahrscheinlich weniger dicht, als die Ge-

birgsakten, welche die Erdrinde bilden; und hierdurch wird

das Mißverh.iltnißder Kräfte, welche in Thåtigkettgewesen
seyn müßten- Um durch Eruption einestheils den Kraler
des Mosenbekgs und andrerseits den Mondring Tycho
hervorzubringen, einigermaaßenverringert; allein es würde

dennoch so bedeutend bleiben, daß man Bedenken tragen
muß, den Mondring Tycho und die übrigenMondringe für
bloße Eruptionskrater zu halten. Sie haben mir den Er-

hebungs-Kratern vielmehr Aehnlichkeit

VergleichendeTabelle der Durchmesser von ringförmigen
Bergmassen auf der Erde und dem Monde.

NB. Die Massen auf der Erde sind durch ein E» die

auf dem Monde durch ein M. bezeichnet.
E. — Krater des Mosenbergs im Eifelgebirgeim

RegierungsbezirkeTrier . . . 200 Meter.
E. — Krater des PuysdesJume in der Au-

vergne 220 —-

E- — Krater des sog. Creur Morel ebendaf. 240
E— —- Westlicher Krater des Pup-de-Come

ebend. . . . . . . 265
E. — Krater des PupideslasNugöre ebendas. 284
E. — Krater des sog. Hühnernestes (Nir1 de

la Poule) ebend. . . .

E. —.Krater des Pup-de-Pariou ebenda elbst
E. — Krater des Bat-Berges bei Alågre im

Belayschen . . . . .

E, —- Krarer des Aetna im Jahre 1834 .

E. —- Ktater des Roderberges bei Bonn im
«

Eifelgebirge .
. ·

300

310

350

350

500
E« —- Paven-See in der Auvergne . . 700 —

E. —- KMM VEC stuvs, größterDurchm. 700 —

E. -— Gon VI Tazslna in der Auvergne . 800 —

E, —— Kreis dkk Amsterdam-Insel . 900 —-

E. —— Uelmellssk TM Eifelgebirge . . 950 —-

E. —- Krater des Aetna, im Jahkk 1440 1500 —

E. —- Krater des Pichitlcha bei Quito 1500 —-

E. —- Meerfichk See TM Eifelgebirge 1600 —-

E. —- Jnnerer KMS des TaalsVulkans 1700 —

M.— ne Ptolemäi(dek Mond besiht eine

gkoßeAnzahl Voll Ringen, die nicht bedeu-

tender sind, als dieser; es hätt aber schwm
deren Durchmesser auf der Karte zu messen) 2190

E. —- Laacher See im Eifelgebirge . 2600 —

E. —- Aeußerer Kreis des TaalsPulkans . 2778 —

E. —- Kreis des Mont-Dore . . 3000 —

E. — Kreis der Somma am Besuo . 8600 —

M.—- Censorinus a des Pallas . 4015 —

M.-— Taquet (?) . . . . . 4370 —

E— — Kreis des Vulkans Kirauea auf Owei-

hi, einer der Sandwichinseln . 4600
Es — Kreis des Var ver Bove am Anna 5500

l

E. —- Kreis des Rocka Monsina im König.
reich Neapel -- . . . . 5500

E. — Die Caldera auf der Insel Palma 6600

M.—— Ariarlaus . . . . 6650

M.-— Sulpirius Gallus . 6930

M.—— Linnö . . . . 7280

E. —- Kreis auf der Insel Santorini 7300

M.—— Dollond . . . . 7660

E. —- Kreis des großenPays brülö auf der

Insel Bourbon . . . 7800

M.—— Euclides Araius . . 8030

M.— Higinus . 8390

E. — Die Salfatara von Urumtsi in der Tar-

tarei . .

E. —- Kreis des

. 9000

Cantalin der Auvergne 10000

C. (M.?) —- Messier . . 10580

M.— Carlini . . . . 10940
M.— Hortensius . . . . 11310

M. (E.?) — Die Caldera von Teneriffa 13000

M.— Conon . . . . . 13860

M.— Theon Iunior . . 13860

M.—— Theon Senior . . . 14230

M.— Alfraganus . . . 15320

M — Bode. Toricelli . . . 15690

M.— Dionysius . . . 16060

M.— Besser . . . . . 16400

E. —- Lagune von Bongbong, in welcher sich
der Vulkan Taal besindet . l 500

NA- Biot . . . . . 17880

Ni.—— Sosigenes . . . . 18240

E. —- Kreis von l’Oisansin dem Dauphinö20000

M.— Diophantus . . . . 21160
M.— Bouguer . . . 21500

M.— Ufert . . . . . 21890

M.— Gay Lussar . . . 22620
M.—— Lalande . . . . 26600

M.— Maskelyne . . . 29190

M.—— Triesnecker . . . 31000

M.— Araqo . . .
32470

M.—- Herschel . . . . . 32840

M.— Mzsting . . .
38900

M.— Polybius . . o 35000

M.— Playfair . . .
36800

M.— Geber . . . - « 37200

M.— Tarikus . .
« 40900

M.—— Manilius . .
. 44500

M.— Parry . . — 47800
M.— Archimedes . .

« 50000
M.— Bon Buch . . « 50300
M.— Denke . .

,

. s . 51000
M.— Aristilllls o s O 52100

M.— Abulfeda « - « o 58300

M.-— Eudvlsuc « « « 63800

M-— Pentlssd « -
. . 64900

M.-— Werner . . . 66900
E. — Kreis auf der Insel Ceylon 70000

gä-
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71100 Meter
82100 —

M-— . « o 0

M.— Aristoteles . . . .

M.— Archimedes e . . . 87500 —-

M.— Tycho « . . . . . 91200 —

M.—— Langrenus, Patavius, Alphons, Hum-
boldt«, Boussingault, weniger regelmäßige
Gestalten . . . . 140000 —

E. — Der mittlere Durchmesser des rings
förmigenBerggürtels von Böhmen 200000 —-

(Comptes reiidus des stsaiices de 1’Ac. des sa, T.

XVI., No. l9., 15. Mai 1843.)

Ueber die Nerven

hat Dr. Iames Stark der Royal society eine Abhand-
lung mitgetheilt, deren Schluß am 12. Januar d. J. zum

Vortrag kam.

DerVerfasser theilt das Resultat seiner, theils chemi-
schen, theils mikroskopischen Untersuchungen über die Struc-
tur und Bestandtheile der Nerven mit und folgert, daß sie

nach ihrer ganzen Ausdehnung aus einer Anhäufung Voll

häutigenRöhren bestehen, die von cylindrischer Gestalt sind,
parallel nebeneinander liegen uiid zu Bündeln von verschie-
dener Stärke vereinigt sind, daß aber weder diese Bündel,
noch die seinzelnen Röhreii von irgend einem faserigen Ge-

webe umhüllt seyen; daß diese töhrigenMembranen aus

ungemein feinen Fäden bestehen, die in streng longitudina-
ler Richtung und genau parallel miteinander streichen und

aus Körnchen derselben Art, wie die, bestehen, welche die

Grundlage aller festen Structuren des Körpers bilden; daß

ferner der die Röhten füllendeStoff öliger Art seh, sich
in keiner wesentlichen Beziehung von Butter oder weichem

Fett unterscheide und bei Lebzeitendes Thieres, oder seiner
natürlichen Temperatur durchaus flüssig bleibe, aber nach

dem Tode oder bei bedeutend erniedrigter Temperatur des

Thieres fest und körnigwerde Da feitige Substanzen be-

kanntermaaßen die Elektrititcit schlecht leiten und die Ner-

Vm, Bischoff’s Exaerimenten zufolge, zu den schlechtesten
Leitern dieses Agens llebören, so behauptet der Verfasser,
das· in Nerven theitige Agens könne weder Elektricität-

noch Galvanismus, noch in irgend einer Weise mit diesen
Imponderabilienverwandt sehn. Seiner Ansicht nach, las-

sen sich die Erscheinungen am besten durch die Annahme
von« wellenförmigenBewegungen oder Schwingungen erklä-
kdnf welche, vermittelst der in den Nervenröhrchenenthalte-

nen-Oeirügelchen,nach der ganzen Länge dieser Röhtchen
fortgefühtt werden. Er forscht der Wirkungsart der ver-

schlkdentn Ursachen nach, welche, lndfM sie dlese Schwin-

gungen erzeugen, Empfindungen erregen und wendet dieselbe
Erklärungsaktauf die Ekscheinungen der willkührlichenYe-
wesglllig an- Die in Schwingungen beste-httpWeschc, Pckmcge
der Wllltnskkast- im Gehirne beginnen und sich Udckk die

Muskeln Vetdktltem Seine Ansichtsucht er dadurch zu un-
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terstützen,daß durch Kälte die Empfindung sowohl, als die

willkührlicheBewegung vermindert oder ganz aufgehoben
wird, was sich insbesondere bei den einen Winterschlaf hal-
tenden Thieren wahrnehmen läßt, und er seht den Grund

dieser Erscheinung darein, daß durch Kälte das öligeVehi-
ktcs dUkch welches ltna Kräfte zur Ausübunggelangen, we-

niger flüssig, vdrk Wohl gar fest werde. (The London

Edinburgii and Dublin Philos. Magazine-. Thikd se-

ties, N. l47, Juno 1843).

Misrellen
Um die Mknsk deIksikjlblensäurezu ermitteln, welche

binnen vierundzwanzig »Stitnden, sowohl aus den

Lungen, als der allgemeinen Körperoberfläche, aus-

gehaucht wird- stellte HkkkProfessor Scharling zu Knien-
hagen mit sechs Person-Etr-vltk Männern und zwei Frauen, nach-
stehende Versuche an. Die Personenwurden in einen liiftdicht ver-

schlossenenKasten klagtschcassklleln welchem sie sich vollkommen be-

haglich befanden, indem sie blauem sprechen, essen, schlafen oder

lesen konnten. Ja den Kasten wurde fortwährend aimosohärische
Luft eingeführt, während die»virunreinigteLuft mit der Luftpumpe
beseitigt und in Ilaschen gefubkk Wakd, von denen manche Schwe-
felsäure, andere eine Auslösung von Attzkali enthielten. Dir so-
wohl ver als nach jedem Versuche vorhandene Quantität Kohlen-
säure wurde sorgfältig ermittelt, indem man sit in drei araduirten
Röhren maß. — Dabei ergaben sich denn folgende Resultate-
1) Der Professor selbst, welcher 35 Jahre alt ist, hqnchkk himm-
24 Stunden, von denen er 7 schlief, 219 Grammen Koblensäure
aus. — 2) Ein 28 Jahr alter Soldat produrirte 289,728 Grammen.
— Z) Ein 16 Jahr alter Bursche 224,379 Grammen. — 4)
Eine lgjährige Frauensperson 165,347 Grammen. — Ein Ell-jäh-
riger Knabe 133,l»26 Grammen. — S) Ein lojähriges Mädchen
125,42 Graminen. — Aus diesen Versuchen folgert Herr S., das
Männer mehr Kohlensäure produriren, als Italiens nnd Kinder

verhältnismäßigmehr, als Erwachsrnki Auch fand ek- daß in dlk

Nacht weniger von diesem Gase ausgehaucht wurde, als bei Tage-
und daß in gewissen, nicht näher angegebenen krankhaften Zustän-
den sich weniger Kohlensäure bildet, als im gesunden Zustande-
Er hofft, daß sich bei ferneren Untersuchungen über diesen Ge-

genstand mancher Aufschluß in Bekreffgewisser Krankheiten-knien
gewinnen lassen werde. Waldan- Edinbukghand Duhlin Philos.

Magazine-, July 1843.)

Jn Bette-ff der Tag·eskclnperatur an der Erdobers
flache bat S- M; Drach- Sack«eine einfache Formel aufgestellt-
mittelst deren sich iene berechnen läßt. Er untersucht die verschie-
denen Ursachen-welche auf die Temperatur an jedem Punkte der

Erde Einfluß haben. Er wendet den Ausdruck Wärme-Stellung
Adam-II estndllsdmsatL zur Bezeichnung der durch die Leitfraft
der Atmosphareund örtliche Umstände veranlaßten Verzdgerung
der Wirkung des Sonneiilichtes ungefähr in derselben Weise an,

wie·inan sich des Ausdrucks-s Fluch-Stellung? (iicla"leriahlielimeny
bedient hat« um den ronsianten Betrag der Momente zu bezeichnen,
dllkch welche an jedem Orte die astronomischen Wirkungen auf das

Wasser des Oceans verzögert werden. Nachdem er dir seiner Ah-

handlung beigefügtenTabellen und Figuren erklärt und die aus
ihm abzuleitenden Folgerungen angegeben, theilt der Verfasser eine

Uebersicht der störendenUrsachen mit, untersucht den analhlischka
Ausdruck für die Tageswärine und schließtmit einigen Bellt-küm-
Flrn über Jlothermallinien, den aus der Drehung der Erde llnl
Ihre Art entspringenden Einfluß der Reibung und über dle Wit-

kUng der Elektritität. (Vorgetragen der Ray-l society am ·23.
Februar 1843. hanc-, Bann-. and Dudlin Philos. Magazine-,
July 1843.)

"

—
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Heilitunde.
Die rheumatischeSchwiele.

Von Robert Froriep.

Unter diesem Titel ist so eben eine kleine Schrift (8.,
292 S. Vorr.XXXVL m. lo. Holzschn.) ausgegeben
Finden-worin ich einen Theil meiner Beobachtungen
uber die Heilwirkung der Elektrieitckt bei An-

wendung des magnetoelektrischen Apparates ver-

öffentliche—Dieses erste Heft derselben handelt von rheuma-

kisshenFrankheitsiormembei denen die Elekirieität vorzugs-

weisegunstig wicke, da sie für diese in vek That ein Heit-
mittel darstellt, so sicher, wie es überhaupt nur von irgend
einem Heilmittel für besondere Krankheitsformen gerühmt
werden kann.

«

Die Wirksamkeit der Elektrititüt gegen Rheumatismen
ist nichts ganz Neues. Es weite insofern vielleicht kein Grund
Vol-banden gewesen, über diesen Gegenstand eine besondere
Schrift herauszugeben. Neu ist aber die Bemerkung, daß
als charakteristische-s Merkmal rheumatischer Krankheits-
formen eine eigenthümlicheAnschwellung oder Jnduration
Vorkommt,für welche mir der Name der rheumatischen
Schwiele am geeignetsten schien. Ich habe sie, je nach
ihrem Sitze, als Hautschwiele, als Zellgewebsschwiele- als

Niuskelschwiele und als Knochenhautfchwiele unterschieden.
Man hat sie bisjetzt übersehen. Bei akuten Nheumatismen
hat man zwar die begleitende pralle und feste Geschqu
bemerkt, hat dieselbe aber nur ais ein Attribut entziindli-
cherThiiiigkeitgewürdigt. Bei chronischen Rheumatismen
est sie, intt Ausnahme der Knochenhautschwiele(t0plius
kileumatlclls)- ganz übersehenworden, und dennoch ist sie

so·konstant VthCUVeM daß ich sie als das sicherste diagno-
stische MsksmakFheumatischerKrankheitsform.-n betrachten

mußtoEs nnd mir in einer Anzahl von mehr als 150 Fal-
len hisiestuktrzweivorgiseommw bei weichen die Auffindung
der rheumakischenSchwiele nicht möglichwir, obgleich ich an

der rheutnnklschenNatur des Leidens nicht zweifelnkonnte.
Diese Fälle kamenaber «beiungewöhnlichcorpulenten Per-
sonen vor, bei denen in der Tiefe liegende Jndurationen
leicht durch die Masse des Fettgewebeeversteckt seyn konn-
ten. Außer Viesm Zwei Fällen habe ich dagegen die
Schwiele, als begieikende Erscheinungder rheumatischm
Krankheitsfermem iMMek auffinden können. Daß dieselbe als
diagnostischesMerkmal benutzt werden könne, lag somit sehr
nahe, und meine Erwartungen haben sich in dieser Bezie-
hung vollkommen bestätigt. Der Auseinandersebungdiskskg
Verhältnissesist-die Von mit hiek angekündigteSchrift pok-

zugskveise gewidmet-
Es ergiebt sich dabei einestheils eine große Mannig-

faltigkeit rheumatischer Krankheitssormen überhaupt,andern-
theils der praktischwichtigeUmstand, daß die thsumatische Aug-
schwibungnicht allein als diagnostischesMetkinah sondern auch
Cis sicherer prognostischerMaasstab in den einzelnen Fallen
benUbt werden kann. Man sieht nämlich leicht ein, wie

wichtig sür die Diagnose und Prognose die rheumatische
Schwiele seyn MUS, wenn sich nach zahlreichen Beobach-
tungen behaupten laßt, daßeine chronisch rheumatische Krank-

heitsform immer genau in dem Maaße abnimmt, sich in

den Symptomen mildert, oder ganz verschwindet, in wec-

chem die rheumatische Schwiele sich vermindert, in irgend
einem Grade fortbesteht, oder ganz und gar zur Resorption
gebracht werden kann. So lange noch ein Theil der Ersu-
dationen vorhanden ist, tritt die einzelne Krankheit immer

wieder hervor, sobald eine Gelegenheitsursache dazu gegeben
wird. Erst wenn die Schwiele spurlos verschwunden ist,
kann man behaupten, daß der chronische Rheumarismus

gründlichgeheilt sey. Ich iweifle nicht, daß man bei Be-

rücksichtigungdieser Verhältnisse bald dahin kommen wird,
die hartnäckigeFortdauer der Rheumaiismen nicht mehr
als Beweis für das Vorhandenseyn einer Dystrasie, oder

Diathese anzuführen,sondern den Nheumatismus als sym-

pkomatischesLeiden anzuerkennen, welches von einer bloß localen

Veränderungabhängt. Die rheumatische Schwiele ist Pro-
dutt einer vorausgegangenen Störung in der Erhalationss

function der Gefäße-, wahrscheinlich in Folge von primi-
tiver Störung der Nervenihcitigkeit. Die Schwieie ist
also ein secondares Localleiden. Man begreift hierbei, wa-

rum die Anwendung antiphlogistischer und schwachender Mit-

tel, namentlich der kalten Umschlage, bei acuten Rheumatis-
men so bedenklich ist und den chronischen Rheumatismus
fast mit Sicherheit herbeiführt. Durch alle schwächende
Einwirkungen wird die Erhalation vermehrt, und der Re-

sorptionsproceszvermindert, die Beseitigung einer krankhaften

Ausschwihung gehemmt, also auch die Bildung einer lotalen

Jnduration, das Fortbestehen der rheumatischen Schwiele,be-

günstigt. Die primrireKrankheilsform, welche bei geeigneter

Behandlung in wenigen Wochen und selbst Tagen verlaufen

und spurlos wieder verschwinden könnte,wird durchdieses lo-

tale kesiduum erst chronisch und stellt nun ein seevndeikes

Leiden dar, welches ebenso sehr, wie irgend eine dyskknsssche

Krankheit, als andauernde, nur dem Grade nach ssbwans
kende, bisweilen schlummernde, aber durch«fide schwachende

Einwirkung (Gelegenheitsursache) auf's Neue hervortretende
Krankheits-Anlage, dem Kranken sein ganzes kUUfkigesLe-

ben verbittern kann-

Nach dem, was ich bisietzt beobachtethabe, kann ich

behaupten, daß dem Rbeumatismus keine·Dyscrasie,oder

Diatbese. sondern bloß ein loeales, VVek PskiphekischesKrank-

heitsprodurt zu Grunde liege. Der LeuteRheumatismus ist
von dem chronischen zu trennen« JIF eksien sehen wik di«

unmittelbare Reaktion ans eine hestIIMMeArt nachthei-

liger äußerer EinwirkungenzIm iwsiken dagegen äußert

sich die veränderte Erregbmkkit Wes M Folge jenes quckiqgsk

processes in verandertem ZustandezurückgelassenenKörper-
parthie, und zwar Macht sich diese veränderte Erregbarkeit
bei jed» schrvlichendenUnd abnotln erregenden Einwirkung
geltend-
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Währendich hierdurch den Bereich des chronischev NEW-
matismus sehr zu beschränkenscheine, indem ich ihn VOU

seiner Bedeutung als allgemeine Krankheit auf den Stand-

punrt einer loralen Krankheitssorm verweise, — so Muß
ich. doch darauf aufmerksam machen, daß ich in meinem

Schrifrchen, im Gegentheile, den Bereich des Rheumatismus
in der That beträchtlich ausdehne, indem ich eine großeAn-

zahl von Krankheitsformen, welche man bisjelzt als reine

Nervenleiden betrachtete, dem Rheumatismus vindicire. Jn
dieser Beziehung muß ich auf die Schrift selbst verweisen, wo

eine Anzahl von mehr, als 80 speciellen Krankheits-fallen
unter folgenden Rubriken abgehandelt ist.

l. Rheumatische Ersudationen an der ganzen Kör-

perflache.
Il. Halbseitige rheumatische Ltihmungem
lll. Halbseitigerheumatische Gesichtsleiden.

lll.-i Rheumatische Gesichtsschmerzem
Ill.bi Rheumatische Gesichtslähmungem
lll.t-- Rheumatische Gesichtszuckungen.

IV. Rheumsatische Hinterhaupts- und Nackenschmerzen.
V. Rheumatische Schulterschmerzen und Lahlnungen

des Armes.

Vl. Rheumatische Affertionen des rechten Armes mit

Schreibekrampf.
VII. Rheumatische Lähmungendes Vorderarmes.

VIlL Rheumatische Schmerzen des Rückens, Lum-

bergen
IX. Rheumatisches Hüftweh, lschias.

X. Rheumatischeunvollkommene Hüftlrihmungschein-
bar Corarthrocare.

XI. Rheumatische Schwachung der Schenkelmuskeln.
Xll. RheumatischeGelenkleiden des Kniees.

XllL RheumatischeLähmungen der Unterschenkel-
Muskeln.

XIV. Rheumatischer Sohlenschmerz.
Es ist klar, wie wichtig die richtige Erkennung man-

cher der hier genannten Krankheitsformen, und wie einfluß-
reich ihre Untersuchung als Rheumatiomus, oder als reine

Nervenkrankheit, ist. In jedem der beiden Fälle muß die

Behandlung nothwendig eine verschiedene seyn und man

wird mir im Allgemeinennicht widersprechen, wenn ich be-

haupte«daß manche (heilbare) thellmstische Krankheitssorm
bissest hat ungeheilt bleiben müssen, weil sie als reines

ervenleiden behandelt wurde. Es sinden sich sperielle
Belege für diese Behauptung in der angekündigtenSchrift
In sksmlicherAnzahl.

Bei dieser Gelegenheit will ich noch besonders darauf

aufmekksammachen, wie in manchen Fällen die Elektriritat
als distgnostischesUntersuchungsmittel benutzt werden kann,
um thiumakifche Lahmungen von einer tentralen, d. h.,
von Nerven -- Gehirn-, oder RückenmarkssLeiden abhängi-
gen Lähmung zu unterscheiden. Bei einer rheumatischen
Lähmungist nämlichdie Contrartilität des Muskels dadurch
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aufgehoben, daß eine Er-«udation zwischen die Muskelfasern
stattgefunden hat, wodurch die Muskeln mechanisch gehin-
dert werden, sich zusammenzuziehew Jn diesem Falle kann
eine Muskelronrrartion nicht stattsinden, selbst wenn der

Muskel durch Einwirkung der Elektriritåt aus die motori-

schen Nerven einer unwillkührlichenErregung ausgesetzt wird.

Die Erregung wird in dem Nerven bis zum Muskel fort-
gesetzt, aber der Muskel ist nicht im Stande, durch
Evntrattion diesen Erregungszustandzur Erscheinung zu
bringen. Wenn dagegen, z. B., in Folge einer Apoplerie
die Erregbarkeit der mororischen Nerven durch den Willen,
also die Fortpflanzlmg eines Erregungszustandes aus dem

Gehirn und Nückenmarke durch die mororischen Nerven bis

zum Muskel Verbinde-IN oder mittelst Ourchschneidungoder

anderweitiger Unterbrechung des Nerven gehemmt sehn sollte,
so wird das periphekischeStück des Nerven- wie bekannt,
durch galvanischen oder elektrischen Reiz in einen dem Ein-

flUsse des WEUMS ähnlichenErregungszustandversetzt were

den können, und dieser muß, da ver Muskel selbst nicht

kksmkhafk kackndtkk ist- durch Contrattion des Muskels zur
Erscheinung kommen. Hiernach ist durch das Elektrisiren
bei Lähmung eines Gliedes sogleich und lnit vollkommener
Preirision zu entscheiden, ob die Lähmungvon dem Nerven-
systeme, oder von einer rheumatischen Affection des Mus-
kels und seiner Umaebungen abhängt. Ersolgt Contraction
in dem geltibmten Musket, so liegt der Grund der Lähmung
in dem Nervensysteme3 erfolgt keine, oder eine unverhält-

nißmtißiggeringe Eontrartion auf den elektrischen Reiz,
so liegt der Grund der Lähmung in der rheumatischen
Ersudation in das Gewebe, oder in die Umgebung des

Muskels, oder überhauptin einer Veränderungdes Mus-

kelgewebes. Jn beiden Fallen ist natürlichPrognose und

Therapie durchaus verschieden.

Jch schließe hiermit diese Bemerkungen, welche als

Ankündigungmeiner Schrift gelten mögenund verweise rück-

sichtlich alles Sperielleren Auf die Schrift selbst. Ich be-

Mekke jedoch- daß delselbm Noch mehrere einzelne Arbeiten

über die Wirkung der Elektricilcit als Heilmittel — bei Ner-

venkkeklkdeilem —- IIEigichkischenKrankheitsformen, —- bei

Gehökleiden,—- PelBlasenkranrheitenu a. m. nachsolgen
sollen. Deßwegen Ich auch die jetzt beendigte Schrift über die

rheumatische Schwieleals erstes Heft meiner Beobachtungen
über die Heilwrrkung der Elekrricität bei Anwendung des

magnetoelektrischenApparates bezeichnet habe.

Die Anwendung des magnetoelektrischen Ap-
parates scheint mir bei’m medirinischen Gebrauche der

Electrirität von Wichtigkeit, und ich glaube, daß erst durch

dieseApparate die Elektriritat zu einem Mittel geworden ist,
wie es der Arzt zu seinen Zwecken bedarf. Es sey Mkk sk-

laubt, hierübernoch einige Bemerkungen beizufügen-
Man hat zum medicinischen Gebrauche die Elekrititeit,

Welche durch Friction und Contact (rnittelst Scheibenrnas
fchive und Volta’ischer Säule) erzeugt wird, vielfach ver-

spchtz sie ist aber nie allgemein in Gebrauch gekommen« Der
Grund davon liegt nicht allein darin , daß einestheils die Wir-
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kung dieser Apparate nicht mit hinreichender Leichtigkeitund
Sicherheit verändert iverden konnte, anderntheils ihre Anwen-

dung manche UnbeqUeMlichkeit (Zeitverlust bei der Zusam-
mensetzung und Abhängigkeitvon Lustfeuchtigkeitund Tem-
peratur) mit«sich führte-. Ein wichtigerer Grund, wel-
cher der Einfllhklllig der Frirtions- und Contact- Elektritis
tät ais Heilmittel entgegenstand, und welcher den Appara-
ken- bei»Welchendie Elektrirität durch Jndurtion erzeugt
wird, ka die AkzklichePraxis nicht allein den Vorzug, son-
dern die allgemeine und bleibende Einführung sichert, liegt
nicht in den genannten äußern Beziehungen, sondern viel-

mehr in einer Verschiedenheitder Einwirkung der elektrischen
Strome- welche durch Friction oder Contact, und derjeni-
gen- Welche durch Induktion erzeugt find, stattsindei.

Wollte man nämlich den durch Frirtion oder Contact

erisillgten elektrischen Strom auf die unter der Haut liegen-
den Körpertheilewirken lassen, so mußte man den einzelnen
Schlag oder Strom zu einem Grade steigern, bei welchem

heftige Erschütterungenund schmerzhafte, möglicherweisenach-

theilige, Nebenwirkungen nicht vermieden werden konnten.

Schwache Ströme blieben fast ohne Einwirkung, oder er-

regten höchstensoberstächlichdie sensoriellrn Thätigkeiten,
ohne die motbrischen in gleicher Weise anzuregen. Elekirische
Ströme dagegen, welche durch Jnduttion hervorgeruer sind,
haben die Eigenthümlichkeit,daß sie bei Durchleitung durch
einen lebenden Körpertheil ihre Wirkung auf alle (durch Ele-
ktricität erregbaren) Theile desselben geltend machen, selbst
wenn die Leiter nur oberstächlichan den Körpertheil ange-
bracht werden. Wenn man daher auch behaupten kann,
daß die Elektricität immer dasselbe agens sey, auf welche
Weise (Frittion, Contact, Inducrion, oder a. m.) es auch

erzeisgkWVIDM, so ist für den ärztlichenGebrauch doch nicht
zu ubekseheii-daß die durch Jnduction erzeugten elektrischen
StkömeMe» besondereEinwirkiingsatt haben, von welcher
allem Die Moglichkeitabhängt,schwacheStröme auf die le-
benden Okgtillhin beliebigerAusdehnung, einwirken zu
lassen Und sle nach Bedürfnißzu steigern oder zu mildern.

Das Letztere ist über ganz besonders für den
«

« . practischeii
Gebrauch M desHellklinsterforderlich. Bequeme und sichere
HandhabungUms Mifkkisist für die Einführungdesselben
in die Praxis unerläßlicheBedingung.

Die Sicherheit der Anwendun wir
Grade M Kraft des Miktiis AbhängenPögjitsrchiGrksbnkküiTi
absolut gesteigert werdens Für den medicinischen Gebrauch
sind indeß bestimmte Grade ohne Gefahr nicht zu überschrei-
ten. Die Einwirkung auf bin lebenden Organismus läßt
sich aber auch bei milderem Grade des agons durch ign-
gere Dauer verstärken.Auch in dieser Beziehung verdient
die Anwendung der durch Induction erzeugten Ströme vor
der Frictions- und Eontact-Elektrirität den Vorzug« nammt
lich, wenn man sich dabei der magnetoelektrischeu Apparate
bedient. Diese geweihtennämlich vor allen and-m den Vor-
rheii, daß Abnutzung oder chemischeVeränderungdabei nicht
stattfindet,daß daher- so lange der Mechanismus dkg Ap«
parates nicht gestörtist, die Erzeugungdes elektrischenSm-
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mes immer in gleichem GMVe statt heben Muß- wie lange
auch die Dauer der Anwendung verlängertwerden möge·

Die Erzeugung der Elektrirität durch Jndurtion ge-
schieht, mit Rücksichtauf diese letzte Bedingung, am hkstm
durch einen Magnet, welcher, neben der von Faraday ent-

deckten Kraft, einen Jnductionsstrom zu erzeugen, sich da,

dukch auszeichnet. daß er von äußernEinflüssenunabhängig,
zugleich(außer durch übermäßigeErhitzung oder Erfchütm
umg) unveränderlich und doch in seiner Kraft, durch mkhk
oder minder vollständigeVerbindung seiner Pole, mit Leich-
tigkeit willkührlirhabzuändernist.

Die Erzeugung elektrischer Ströme durch Induktion
vermittelst eines Magnets, Magnetoelektricität, be-

ruht zunächstauf der einfachen Erscheinung, daß in dem

Momente, in welchem in die Oeffnung eines Ringes aus

Kupferdraht ein Magnet eingeführtwird, ein elektrischer Strom

in dem Kupferdrahte stattfindet, welcher durch das Elektro-

skop wahrgenommen werden kann. Dieser Strom ist, wie

alle durch Jnduction hervorgerufene Ströme, nur momentan,
weil er eben nur durch die Annäherung, nicht durch
das Nebenliegen im Zustande der Ruhe, erzeugt wird. Die-

selbe Erscheinung erfolgt, wenn ein nicht magnetisches Eisen
in dem Kupfeikreise liegt und auf irgend eine Weise magne-

tisch gemacht wird. Der Moment des Magnetischwerdens
wird dabei denselben Essect haben, als wenn in demselben
Momente ein Magnet genähertworden wäre. Es findet eben-

falls ein Jnduttionsstrom statt.
Diese Jndurtionsströmehängen, in Hinsicht ihrer Stärke,

von der Kraft der Einwirkung des Magnets ab. Ein

schwacherMagnet wird einen kaum merkbaren, ein starker
Magnet einen beträchtlichenJndurtionsstrom in dem Kupfer-
drahte veranlassen. Der Strom wird aber unter allen Be-

dingungen sehr schwach seyn, wenn der Magnet in einen

einfachen Kupferkreis eingeführtwird; er wird dagegen ver-.

vielfältigt und dadurch verstärkt,wenn man die Kreise aus

Kupferdraht vervielfältigt. ZU diesem Ende wickelt man

den Kupferdraht spiralförmigauf und schiebt nun den Ma-

gneten in diesen Schraubendraht ein. Dabei entsteht ein

vielfacher elektrischer Strom, und zwar ein Strom VOU ei-

ner Kraft, welche zwar von der Stärke des Mügmks ab-

hängt, aber, je nach der Anzahl der Windungev- Vekmehrt

ist. — Dasselbe erreicht man, wenn man den Draht auf
ein Eisen aufwickelt und dieses momentan magnetlsch macht.

Die Wirkung ist auch in diesem Felle Vikiilbis Als wenn

ein Magnet in die Kupferspirale eingeschobenMorden wäret
auch hier wird die Kraft des erregten elektrischenStromes
durch Vermehrung der elektroirsotorischenKklifle sämmtliche-
Windungen gesteigert. Diese UMFVIFMUUAMmit Kupfer-
draht wirken nach der Art der MultliilieükvkemJka einzeln-
Windung verhält sich und wirkt, wie ein K·kels,Und es ist da-

zu nur nöthig, daß die Windungm VVUeMander isolirtsepem
Dieß wird dadurch erreicht- Daß Vik Draht mit Seide um-

sponnen ist. ·

Die einzelnen elektromotorischen Kräfte dek isolirten

Windungen kommen nicht als eiiizelne elektrischeStröme,
sondern sämmtlichezugleich-als ein einziger (gewissermaaßen
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summitter) Strom, zur Erscheinung,weil sichdie Entttleis
tät in dem Drahte so rasch fortbewegt, daß Zwischenraum
zwischen den Erregiinaen der einzelnen zusammenhängenden
WindungenInichr bemerkbar werden« — Jeder suminirte
Strom eristirt daher (wie jeder einzelne Jnduetionastrom)
nur momentan. —- Um dennoch eine anhaltende Einwir-

kung der Elektricität (bei Anwendung von Jnduetionsströ-

men) zu erlangen, ist jedoch nur erforderlich, die Erregung
dieses summieren elektrischenStromes öfters hintereinander
zu wiederholen, so daß mehr oder minder rasch hintereinan-

der jene momentanen summirten Ströme aufeinanderfolgen
und eine Reihe von elektrischen Etregungen oder Schlägen
darstellen, ivelche bei sehr rascher Aufeinanderfolge einein an-

haltend fortwirkenden Strome gleichkommen.
Da das Aus- und Einführen eines Magnet-s mit solcher

Schnelligkeit nur schwer ausgeführt werden könnte,so bedient

man sich zur Darstellung dieser anhaltenden Ströme meistens
der mitumsponnenem Kupferdrahte umwickelten Eisen, welche

auf verschiedene Weise iii rascher Aufeinanderfolge maanetiseh
und nicht magnetisch gemacht werden Dieß geschieht haupt-
sächlichauf zwei Weisen, entweder dadurch, daß man einen

Stahl-Magnet dem weichen Eisen nähert, oder dadurch,
daß man durch den immer wieder unterbrochenen Strom

einer galvanischen Säule jenes weiche Eisen abwechselnd zu
einem Elektromagnet macht. Auf dem ersten Prineipe beru-

hen, z.B., die Ettinghausensche, die Sartonsche, die

Clarkesche Elektrisirmas.hine, auf dem letztern die von

Neef, sowie die in meiner Schrift beschriebene, nach der

Angabe von Magnus zusammengesetzie, Maschine.
Da, wie schon im Anfange angeführtworden, nur bei

Anwendung eines Stahlmagnets die Wirkung des Apparates
immer gleichbleibe,bei Anwendung der Elektromagnete dage-

gen nothwmdig nach einiger Zeit mit der Abnahme der

Kraft der elektrischen Kette auch die Kraft des Magiiets
abnehmen muß- so verdient, in Hinsicht auf Gleichmäßig-
keit der Wirkung und Bequemlichkeitdes Gebrauches, einer

der ersten, z. B» der Sartonsche Apparat, vor den übri-

gen, welche mittelst eines Elektromagnets in Thtitigteit ge-

setzt werden, den Vorzug. Ich habe mich, in der Regel-
des ersten bedient- bade jedoch in einzelnen Fällen mit

gleichem Vortheile, wenn auch minder bequem, die letztern

angewendet. N. F
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Mieteilem
Eine Behandlung eines Schenkelbruchs na der

Methode des Dr. O’Beitne. — Eine sehr eorpulengein-
undsunfzigjährigeDanie, welche schon seit vierundzwanzig Jahren
auf der rechten Seite einen Scheiitelbruch hatte und kein Bruch-
band trug, oder es so anlegte, daß der Bauch darunter oorgefals
len war, konnte den Bruch doch, in liegender Stellung, immer
leichtzurüetbringekl«Nachmittagsum 3 Uhr gelang dirs nicht mehr-,
und in der Nacht IZMll Uhr fand sie Herr Cotlambell sehr
erschöpft und mit«aiigstllchemAussehen, beständigem Erbrecheii,
kleinem, fadenfbrtpkgssvPulse-, kalten Extrtmitätem beschleunigtrrn
Athem, sehr empfindliche-m jedoch nicht tymoanitischem. unterleibe.
Bei der Untersuchung fund sich ein großer Schenkelbritch, der nicht
mit zwei Handelt zu bedecken war. Die Geschwulst war sehr em-

pfindlich und vollkommenkyinpanitisch. Etwa eine halbe Stunde
blieben die Redlkctwvsveksucheerfolglos, uiid da die Kranke einer
Operation sich nicht Unter-verirrt wollte, so wurde ein Versuch mit
O’Beirne’ s BPhAUVlUUgswiisegemacht. Eine Schlundrdbre
wurde 12 Zell Mit durch den Mastdarm tingcführh und darauf
wurden, mittelst Mk MFAMpumphdurch diese Röhre langsam 2
Quart warmes Wssskk kknglspksdd Als etwa die Hälfte der Quan-
tität einatspritzt war, horte man deutlich tin gurgelndes Geräusch
in der Geschwulst, welche unmittelbar darauf weniger gespannt
war. Nachdem genannte Quantität eingespritzt war, wurde die
Magenpumpe abgenommen, und man ließ das Wasser durch die
Röhre abftießeii.Hiekallswurde die Pumpe wiederum angebracht
und auf gleiche Weise mit der Austreibung der Litft«fortge-
fahren. Nach wenigen Minuten siel die Bruchgefchkpnistallmä-
lig etwas zusammen, Und der Inhalt derselben ließ sich endlich
durch einen sanften Druck in die Unterleibshdhle zurückbrinaem
Die Kranke fühlte sich sogleich gebessert, bekam Bittersaiz, weschks
am folgenden Morgen reichlich ivirtte, und befand sich bald wieder
vollkommen wohl. (l«uncet, Apr. 1843.)

Die Bleicolik ist, nach Dr. Forrh, unter den Truppru
der Vereinigten Staaten, wiewohl die Krankheit in diesem Lande
selbst selten ist, mehreremal vorgekommen. Jn der Festung Dela-
ware entstand dieselbe im Jahre 1827 offenbar davon, daß dir
Soldaten von Wasser trauten, welches auf einem großen Dache
ausgesungen wurde, das mir bleihaltigcn Farben anglestrichenwar.

Die hierdurch hervorgerufene Krankheit unterschied sich von der,
welche durch den Genuß von Wasser erzeugt war, in dem Blei-pac-
tikelchen sich befanden, dadurch- dsß die Krankheit vollkommen

wich, wenn man sich reinen·FlUßwassersbediente. Jn dem Fort
Monroe soll, nach dem Berichte des Wundarztes Everett, der

Gebrauch von bleiernen Sturzen zu den Töpirn und die Oefen in
den Kirchen von zwei Compaatiieennoch größere Nachtheile herbei-
geführt baben. DIE Mkdllkch erzeugte Paralyse der Hände und

Vorder-arme wurde auf Rechnung des Bleiweißes, welches man

sum Reinian cderHandschuhe und des Lederzeugs gebrauchte, ge-

schoben.«Jm Jahre 1831 war dieser Zustand , in Verbindung mit

hartnäckigerBerstopsuug- so häufig, daß ein allgemeiner Befehl
erging , sich, statt des Bleies, der Pfeifenerde zu jenem Ende-Zu
bedienen. Unser-icon med. Journul 1842.)
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